
albesio, Anselmo Guglıelmo Massaja. Bıbliıografha-Iconografiia 1546—
967 ussıdi Testi, 2) Centro Studi MassaJanı/ | Vıa Marescıiallo
GnHardino 35| Torino 1973; MNX 4306 S 39 Tafteln. %e 13 000,—

In mehr denn zehnjährıger Kleinarbeit hat V{1. gut hundert Archive durch-
torscht und alles zusammengeitragen, Was VO  5 dem großen (Galla-Missionar GUG-
LIELMO Cardınale MASSAJA (1809—1889) un! uber ıhn geschrieben worden ist
Die 2152 Nummern umfassen den Zeıtraum und bieten nıcht 1LUTr die
bıbliographischen Daten, sondern auch ıne Inhaltsangabe miıt kritisch-werten-
den und korrigıerenden Anmerkungen. KEine Chronologie des Lebens MASSAJA’S
(XXV1-XX1X) erleichtert die Kinordnung der verschiedenen Daten. Die Bıblıogra-
phiıe MASSAJA’S ist chronologisch geordnet, die Publikationen uüber ıhn alpha-
betisch. Maschinenschritftliche Dissertationen sınd nıcht aufgeführt. Eine eigene
Abteilung „Ehrungen” beginnt mıt Ehrenmitgliedschaften, verzeichnet Orden und
Auszeichnungen, Plaäatze- un Straßennamen, Schauspiele un Kompositionen
Ehren MASSAJA’s, un!: schließt miıt dem Seligsprechungsverfahren. Den eil Iko-
nographie NNr 878—965) veranschaulichen Tafeln, dıe mıt den umfang-
reichen nNdıces (391—436) den and abschließen. KEıine Heißige Arbeit un!
wertvolle Handreichung ZU. Studium eines der größten Missionare des vorıgen
Jahrhunderts

Münster 0SeE Glazık MSC

Edwards, Fred The Role of Faıith Missıon: Brasılıan ase Study
Wiılliam Carey Library/South Pasadena, Calıf. 1971; 139
Gates, Industrialization: Brazil’s Catalyst tor Church Growth.

Study of the Rıo Area. W ıllıam Garey Library/South Pasadena, Calıf.
1972; 78

Die 1m Offsetverfahren hergestellten Broschüren sind interessante und für
J heorie un! Praxıs der protestantischen Mission 1ın Brasılien aufschlußreiche
Studien, AUS denen sich durchaus neuartıge un: bedenkenswerte Perspektiven
ergeben, WECNN 11d)  =) sıch eiınmal dazu entschließt, Brasılien als Missionsland
betrachten. Die katholische Kirche des Landes S  ware gut beraten, WCNN S1Ee sıich
manche Vorüberlegungen und gew1sse Methoden planmäßiger eiıgen machen
wurde, anstatt 1m großen und anNzZcCch noch immer nach dem Grundsatz han-
deln (oder nıcht handeln!): „Del 1im Besitze, uUun:! du wohnst 1mM echt.“ Es
könnte SONst der Augenblick kommen, sowohl der Besıtz verloren W1E das
echt nıcht mehr einklagbar ist.

Rom Paulus Gordan OSB

Kitamori, azo IT’heologıe des Schmerzes (zottes [Japan.: Kam  2 Itamı
Shingaku| JIheologıe der Okumene, 11) Vandenhoeck uprecht

Göttingen 1979 172 S: kart 21,—.
Mit der Übersetzung dieses Buches: das in der Japanıschen Theologie bereits

als Klassiıker angesprochen werden kann, wird ıne lange bestehende bedeutende
Lücke geschlossen. In einer Zieıt, 1n der ITheologen des estens der Erlösung,
der Rolle des „gekreuzigten Gottes“ MOLTMANN), der „Leidensgeschichte“

METZ, MOLTMANN) erneute Aufmerksamkeit schenken, erhält die Veröffent-
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lıchung daruber hınaus ıne eigentümliche Aktualıität. Der Übersetzer, verheiratet
mıt eıner Japanerın arum nennt 1UTX KITAMORI S1e als Mitübersetzerin?
biıetet mıt ATO 1m übrigen dıe Gewähr tür ine sachgerechte un
zugleich lesbare Wiedergabe des Textes. Allerdings muß dann uch zugestan-den werden, W as RATSCHOW in seiner Einführung schreibt: y « Nun MU:
INa  $ ber SCH, daß INa  - bei der Lektüre seliner Gedanken als Westeuropäernıcht empfindet, dals diesen Gedanken ‚Japanisches‘ der Fremdartigesgedacht der empfunden C  ware. Das ıst eiwas Eirstaunliches diesem uch
seine Gedankenabfolge hätte uch 1n Europa gedacht se1n können“(6). Hierzu
mufß gesagt werden, daß uch der besten Übersetzung selten gelıingt, das
eigentümlıch Japanische auf den Leser übertragen, WEeNnNn nıcht hier un
dort 1ın einıgen unmıttelbaren Passagen angesprochen wırd Die Mehrschichtig-keıt bzw. Hintergründigkeit der Japanıschen Sprache, ihre emotıional WwW1e kon-
textural, VO  - Milieu, Relig1ösität, Weltanschauung un!: -gefühl bestimmten
Konnotationen un Untertöne werden 1n einer Übersetzung 1Ur selten weıter-
gegeben: Entweder opfert INa  } cdıe Verständlickeit, der INla  - verzichtet auf das
Schillernde der Sprache. Hılfreich ware vielleicht ein starkerer Eınsatz VO  w}
ommentierenden Anmerkungen der KErklärungen VO  3 Seiten der Heraus-
geber, W1€e vorzüglıch Luz und Y AGI 1ın iıhrer Aufsatzsammlung Ott 1n an(Kaiser/München 1973 getan haben och W1€E uch immer, diese Bemerkun-
SCNH sollen dıe Leistung selbst keineswegs miındern.

Neu ist das Vorwort KITAMORI'’'S ZUT deutschen Ausgabe, in dem die Intention
des Buches nochmals deutlich umrissen wiıird Das uch soll mehr se1n als ıne
„Stimme AaUus Asien“; geht nıchts anderes „als se1ine Stellungnahme der
unıversalen, wesentlichen Frage: ‚Was ist das Evangelium?““(10). Es ist eın
Stück Auseinandersetzung mıt BARTH, hne dafß damıit hne weıteres ıne
Parteinahme tur die bultmannsche KRıchtung erfolgen wuürde. Im Folgenden SEC1
urz der Grundansatz des Buches beschrieben unter esonderer Berücksichtigungder „Japaniıschen Elemente“:

sıeht das Verhältnis Gottes dieser Welt, W1E VO Christentum verkündet
wiırd, besten ausgedrückt mıt dem Stichwort des Schmerzes (Gottes (1 K.) Dabei
geht AUS VO  e} Jer 351:20: dem ZUmiıt Jes 63,15 auch die Schlußmeditation
wıdmet. Als „Gott 1mM Schmerz“ hat ott sıch selbst geoffenbart. Weder SCHELLINGS
Suchen noch SHOTOKU AISHIS 4—6  9 jenes Prinzen, der den Buddhismus ıin Ja-
pan einführte, Y urmakyo-Gishöo, 1n dem Satz steht „Die Krankheit der Menschen
kommt Aaus einer töriıchten Liebe, dıe stellvertretende Krankheit des Bosatsu

Bodhisattva) kommt aus dem Erbarmen“ un „Krankheit wırd durch
Krankheit geheılt“ (23), noch das Motiv des einhüllenden Gottes bei HEGEL,den VOT allem Von J ANABE, dem Nachfolger NIisHIDA’s In Kyoto, her
kennt, vermogen ıhn zufriedenzustellen, uch wenn 1ın den drei Ansätzen
„das Suchen un: das Hinweisen jener Gedanken“ autf die Theologie des
chmerzes Gottes erkennt 25) Auf der Suche nach dem Begriff stößt dann
autf iıne weıtere Beobachtung 1n seınem Land; zıtıert Aaus dem ommentar
ZU Kojikı VO:  } MOoToorı 1im Blick auf die Iragödie des Prinzen Y amamoto:
c verlor nıe seinen Mut und vollbrachte sSein Werk 1mM Gehorsam den
Beftfehl se1nes kaıserlichen Vaters. Aber TOLZ se1nNes mutıigen und gerechten Her-
ZCNS beklagte IS Was beklagen ist. Er trauerte über das, W as betrauern
ist Das ist wahre Menschlichkeit. Wenn ein Chinese ware, wurde
verbergen, obwohl ıIn seinem Herzen JI rauer un: Klage empfindet. Selbst
solcher eıt wurde WI1EeE gewöhnlich eiwas Mutiges SCNH. Verstehen WIT
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Hand dieses Beispiels die ehrliche Offenheit des alten Japaners 1mM Vergleich
miıt dem Fremden, der se1n Herz verbergen sucht“ (271) Das Aussprechen
des Wortes VO „Schmerz (Gottes“ halt folgliıch uch tüur größer als diıe Ver-
me1ıdung des „ärgerliche(n) ort(es) VO Schmerz (sottes” 215 Der Schmerz
Gottes wird wahrgenommen 1m Blıck auf den geschıichtlichen Jesus (22:) Die
Auseinandersetzung mıt der lıberalen Iheologie des beginnenden J darf
hier übergangen werden, macht ber eın Stück des Hıntergrundes der ıIn Japan
vorgetragenen evangelischen LIheologie sıchtbar. Von Jesus her begreift
den „Schmerz als Wesen Grottes” (3  —_> Allerdings ist für ıhn das „ Wesen“
(xottes ein Wesen, „das se1nN Wesen verloren hat“; weil „der durch dıesen
Begriff ‚Wesen'’ bestimmten Gottesvorstellung etwas Entscheidendes t« (43)
Eitwas unvermuittelt stellt fest, da CS „dıe letzte und größte Aufgabe der
heutigen, und besonders der n ı Theologie ist) dieses verlorene
Wesen wıeder entdecken“ ebd.) selbst siecht 1n der Aussage des Evan-
gelıums, dafß der ott des Kvangeliums der (ott ıst, „der als Vater
seınen Sohn sterben Laßt un! ın solchem Handeln

Z r 1 e 1 tu (44) dıie Hauptaussage, 1n der Zeugung des Sohnes
durch den Vater die diese Hauptaussage ermöglichende Nebenaussage. Got-
tescdienst und Verkündiıgung sınd folglich „der Dıenst Schmerz (Grottes”
(4 In dıiıesem Zusammenhang greift das Problem der analogıa ent1ıs
auf. Die Schwierigkeit des katholischen Verständnisses sıeht darın, „daß das
Subjekt ‚des Wagnisses einer Aussage‘ nıcht (Gott, sondern der Mensch
ist”. 1€ unvermeıdbare Fragestellung die katholische analogıa ent1ıs ist
darın begründet, daß s1e dieses ‚eıgen‘ nıcht ernsthaft bedenkt, sondern dar-
ber hinweg eıner unbegründeten posıtıven Antwort schreitet.“ (53) Die
einzıge Möglıchkeit, den Ungehorsam, der uch dem Analogieverständnis anhaf-
tet, überwinden, ist für die „analogıa Doloris”, weıl „der Schmerz Got-
tes dıe Kraft Gottes 15 die den Ungehorsam, der alles Handeln des Men-
schen durchdringt, völlıg u b annn ebd.) „Das 5Symbol des
chmerzes Gottes” (5 ist J; eigener Schmerz, insoftfern als dem Zeugnis
für den Schmerz Gottes dıent und ZU „Akt der Fürbitte“ für den Nicht-
Glavubenden wird (59) Die Vereinigung des menschlichen chmerzes mıt
dem Schmerz Gottes nennt „die Mystik des Schmerzes“ (6. K.) 1nNne For-
mel, die allerdings weıterer Diskussion bedürtte. Diese Sıicht des chmerzes
hat ZUT Folge, dafß der Schmerz Gottes NU:  $ einen unmittelbaren Bezug ZU
ethischen Verhalten des Menschen erhält (7 K.) Immer deutlicher trıtt dabe1
die Beziehung VO  - Schmerz un! Liebe Gottes 1n den Vordergrund. ( Wieso VO  -
einer „gerade(n) Linie VO  $ AÄUGUSTIN uüuber KANT LUTHER“ (97) gesprochen
werden kann, leuchtet mIır allerdings nıcht ein.) Die etzten Kapitel zeigten
zugleich, daß Gottes Schmerz dem Schmerz der Weltwirklichkeit immanent ist.
Die Frage nach Immanenz und JIranszendenz behandelt 1m Dem
schließt sıch e1in. Kapitel d das der lutherischen Theologie VO  - altersher und
NECUCTET eıt wıeder In verstärktem aße lıeb ist Deus abscondıtus 9. K.)
Für gılt, „dafß das wahre Wesen des ‚deus absconditus‘ der Schmerz
Gottes, und umgekehrt, da{iß der Charakter des chmerzes Gottes der
‚deus absconditus‘ ist“ 112 (Auch nde dieses Kapıtels steht ıne For-
mulıerung, die miıt dem Original überprüft werden verdiente: . der
Schmerz Gottes, der AQus ZWEI1 ETSONAE besteht, 1m Wesen ber 1Ns ist  * (114)

Das 10 sprıcht Von den drei Ordnungen der Liebe, der unmiıttelbaren
„Liebe Gottes“, dem „Schmerz Gottes”, der „1mM Schmerz bégründeten Liebe

140



Gottes”, un: bıetet einen zusamfienfassenden Überblick des bisherigen Gedan-
kenganges. Das 11 spricht VO Schmerz (xottes un der „Evangelıums-
geschichte”, dem Bezug des Evangeliums auf die geschichtliche Wiırklichkeıit,
der Raum-Zeit-Ordnung. Das gibt Anlals, erneut VO  — der Affinität des
japanischen „Herzens” handeln, W as 1mM Anschlufß ein Drama der oku-
gawa-Zeıt Terakoya geschieht, 1m Anschlufß den stellvertretenden Tod
e1ines Jungen die Worte ftallen: „Frau, treue dich! Unser Sohn hat se1ne Pflicht
rtullt“ sıecht das Herz Japans durch das Herz der japanıschen
Massen repräsentiert; „das Herz der Massen findet seiınen künstlerischen Aus-
druck ın der japanıschen Jragödıie; der Grundcharakter der japanischen Ira-
gödıe wiırd tiefsten erfaßt durch ‚ESUTASA .“ 135) Damiıt ist jener Schlüssel-
begriff genann(t, VO  - dem AUS das erständnıiıs für das, W as Schmerz (sxottes
ıst, wecken möochte. Was erklärend dazu gesagt wird, ann ber für einen
westlıchen Leser nıcht ausreichen: „Japanısch ausgedrückt: Eın Mensch, der
'Tiefe hat, der ‚das Menschliche gut versteht”, der weiß auch, W as ESUTASA ist.
Wer ESUTAaASda nıcht kennt, ist e1n obertlächlicher und langweılıger Mensch,
kurz, ist eın Japaner. Und in dıiesem Punkt ist der 1nnn der Massen
schärfer ausgebildet als der der oberen Schichten“ Wiıchtig ist ZU

erständnıs dieses Begriffes, dalß auf diıe „Beziehungen zwischen Menschen“”“
134) hinweıst; nıcht Sanz glücklich, ber doch hinreichend deutlich ıst das ZU

Ausdruck gebracht, heißt „Das japanische Herz, das 1m ‚Schmerz’ die
tieiste Gestalt des Menschen erkannt hat, wıird uch
‚Schmerz’‘ die tiefste Gestalt des absoluten Gottes erkennen.“ (136 meıne Her-
vorhebung.) „Relatiıv“ ist 1er zweıdeutig; meınt ber uch die Hinordnung
auf andere Mentschen. Es geht ber dabe1i ıne Form des Schmerzes, dıe
notwendig be1 aller Peın körperlicher W1€e seelischer Art eın Leiden mıt und un

anderer willen einschließt. Das Miıtleid Gottes 1n die 1 Welt hıneın artıku-
lıeren helfen, darın sieht eınen eigentümlıchen Beıtrag des „Japanıschen
erzens“ 137) das schließt nıcht AaUS, dafß uch hier noch einmal selbst-
kritisch bleibt (1371) Das 12 siecht den Schmerz Gottes eschatolo-
gıschen Horızont, ehe das das Schlufßwort spricht.

Iheologisch wird INa abschließend SCH dürfen, dafiß die katholische heo-
logıe sıch wenıger für die konfessionsinternen Kritikansatze, mehr für dıe
VO gemeinsamen Quellgrund gepragten Aussagen und Anstöße interessıeren
mußte. Der evangelischen Theologiıe gerade des deutschsprachigen Kaums
möchte INa  -} wünschen, dafß S1E die Engführung ihres Blickes autf die Aus-
einandersetzung miıt der J1 heologıe des ersten Drittels UuU1NlScIcsS Jahrhunderts auf-
gıbt un: sıch den posıtıven Aniragen dieses großen evangelischen Theologen
stellt. Den Wunsch, den WIT alle KITAMORI haben dürfen, hat KATSCHOW
bestens umschrieben: KITAMORI mußte vielleicht, WECNDN ıhm dıe eıt erlaubt,
1ın umgekehrter Reihen{folge, begınnend VO  5 der japanıschen S5zene, dem
Verständnis VO  e} LSUTASA, dem eigentümlichen japanıschen Le1ids- und Miıtleids-
verständnıs her, seine Konzeption VO Schmerze Gottes für die westliche 'Theolo-
gıe noch einma|l aufrollen. Um noch konkreter Nn wünschte m1r
bei einer Neuauflage eın besseres Vorwort des Vertfassers, das dıe Geschichte
des KEvangeliums 1n Japan berücksichtigt und sıich wenıger BARTH un!'
BULTMANN stort, dafür ber als „Stimme Aaus Asien“ für die (Okumene sagt,
Was das ist das Kvangelıum VO Kreuz und Schmerz Gottes.

Düsseldorf Waldenfels
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